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IUI
Das Spielcasino in Konstanz hat seine

Pforten geschlossen. Die Inhaber sind
bei Nachf und Nebel geflüchtet. Gegen
sie hat kürzlich ein Croupier beim
Arbeitsgericht von Konstanz Klage erhoben.

Neben persönlichen Schadenersatzansprüchen

brachte dieser Croupier
schwere Anschuldigungen gegen die
Direktion des Spielcasinos vor. Die Stadt
Konstanz, die laut Vertrag auf die Hälfte
der Roheinnahmen Anspruch hat, sei um
den respektablen Betrag von 365000
Mark betrogen worden. Von einer
Million Gesamteinnahmen wurden an
Konstanz nicht 500000 Mark, sondern
nur 135000 Mark abgeführt. Auch von
technischen Veränderungen zum Vorteil
der Bank und zum Nachteil der Spieler
war die Rede. Die schweren
Anschuldigungen sind unwiderlegt geblieben,
was ein vielsagendes Zeichen ist.

Man erinnert sich jener Bedenken,
die von deutschen und auch von
schweizerischen Kreisen gegenüber der Eröffnung

eines solchen Casinos geäufjert
worden sind. Man schlug sie in den
Wind. Es fehlte nicht an Leuten, die
sich über die sittlichen Einwände lustig
machten. Es fehlt, wenn man vom schlichten

sittlichen Standpunkt aus gegen ein
Amusemenf Einwendungen macht, nie
an Leuten, die im Namen der
Großzügigkeit' und der .Lebensfreude'
gegen die Duckmäuser auftreten wollen.

Wir erinnern uns aller jener
Äußerungen weise lächelnder Herren, die uns
klar machen wollten, wie wenig berechtigt

Einwände gegen ein ,so harmloses',
der Menschenfreude' und dem
charmanten Vergnügen' gewidmeten
Etablissement seien. Das Leben sei doch
dazu da, dafj man es mit heitern Dingen
bekränze; ein Spielchen in Ehren schade
keiner Seele, die Freude am Spiel und
am Spielgewinn verderbe niemanden
und überhaupt seien es nur blinde,
sittlichkeitswütende, dem Leben
abgeneigte Geistliche, die einen so arglosen
Vergnügungstempel bekämpfen möchten.

Und es fehlte nicht an jenen un¬

ausrottbaren Realisten, die ausrechneten,

dah hier schliehlich eine ernste
Sache des Fiskus vertreten würde. Alle
aber belächelten die tantenhaften Gegner,

diese dummen Trottel, diese Moralisten,

diese Überbleibsel einer veralteten

Welt.
Aber ich erlaube mir, jetzt zu fragen:

Ist dieses Gebaren der Spielcasino-
inhaber nichf ein klein wenig
charakteristisch für die geistige Verfassung der
Spielcasinoanhänger? Ist es wirklich ein
Zufall, dafj dieses Casino ein so
unrühmliches Ende findet? Ist es ein
Zufall, dafj im geistigen Klima eines
solchen Casinos die Sumpfbjumen der
Betrügerei blühen? Ist jene Großzügigkeit,

jene sich als unschuldige Lebensfreude'

ausgebende Spielgier, nicht
a priori ein Boden für solche
Lotterdinge? Man hätte sich doch bloß die
Physiognomien jener Initianten und Ca-
sinofreunde ansehen müssen, um zu fühlen,

wie wenig die Heiterkeit dieser
Menschen mit der Heiterkeit der Griechen

zu tun hat.
Man sollte endlich einmal damit

aufhören, sich über Leute, die das niedere
,Amusemang' nicht mitmachen und die
tiefe Hinfälligkeit und Morbidität
gewisser mondäner Freuden erspüren,
lustig zu machen und sie zu Karikaturen
der Duckmäuserei zu erniedrigen. Der
Ernste ist nicht so lebensabgewandt und
verknöchert, wie der oberflächliche
Befürworter des moralischen Tingeltangels
wahr haben möchte. Gerade der wahrhaft

Heitere haßt das Vergoren-Heitere.
Weil wir Feinde des Demagogischen

sind, möchten wir sagen: Wir sind nicht
etwa eingefleischte sture Feinde jeglichen

Glücksspiels. Es gibt Spielcasinos,
die Geburten des gewissen Ambiente
eines Fremdenkurortes sind. Es gibt
Gründungen solcher Etablissemente, die
gleichsam aus der Zeif oder aus dem
Charakter des betreffenden Ortes zu
erklären sind. Aber Konstanz gründete
sein Spielcasino zu einer Zeit, da solche
Gründungen nicht in der Luft lagen.

Wenn auch Konstanz nicht zu den
bombardierten Städten gehört, so lag doch
noch die Tristesse der Kriegsjahre über
seinen Menschen und Häusern. Es war
nicht wahre Lebenslust, die nach einem
Casino rief. Es war lediglich Profitgier,
Spekulationssucht. Ein Konstanz mit
Spielcasino war man verzeihe uns das
Bild wie eine ernste, verhärmte Frau
mit Kokotfenallüren. Eine Stadt rafft sich
nicht aus dem Elend auf, um ein
Spielcasino zu eröffnen. Um so weniger, als

gerade dieses Konstanz Kräfte besitzt,
die der Stadt ein Aufleben des kulturellen

Lebens sicherten. Und war es
nicht für manche Schweizer unbehaglich,

einen Nachbarn zu betrachten, der
eben erst noch für Hilfe und caritafiven
Zuspruch dankbar war und jetzt die
Einladung ergehen ließ, sich an seine
Spieltische zu setzen.

Wir sind gespannt, ob sich wieder
Leute in Konstanz finden lassen, die der
Eröffnung eines Spielcasinos das Wort
reden. Und ob es wieder Schweizer
gibt, die ein solches Unternehmen
unterstützen und behaupten, die Freude
in einem solchen Tempel sei heitere
Freude.

Splitter

Der Feuilletonist kann aus einer Mücke
einen Elefanten machen. Der Aphori-
stiker hat die Fähigkeit, es umgekehrt
zu machen: Nur: Elefanten stechen
nicht

Das einzige, das in der heutigen Welt
grenzenlos sein dürfte, ist die Dummheit.

An seinem kleinen Schreibtisch schrieb
er große Gedanken nieder. Jetzf hat er
einen großen Schreibtisch zu groß
für seine kleinen Ideen.

Jede Zeit hat die Helden, die sie

verdient. nks*
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